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Stendal

Wenn Gustav Voß an sei-
ne Jugendjahre in Stendal 
denkt, dann an Jahre 
mit ganz viel Musik. Im 
Internat des Reichsbahn-
ausbesserungswerkes, 
kurz Raw, gründete er mit 
Freunden die Jugendtanz-
kapelle „Tornados“.

Von Donald Lyko
Stendal l „Die Musik in meiner 
Jugend war ein großes Aben-
teuer. Ich bin unendlich dank-
bar, dass ich diese Zeit erleben 
konnte.“ Das sagt der heute 
72-jährige Gustav Voß, wenn 
er an die Zeit vor fünfeinhalb 
Jahrzehnten denkt. In der 
Nähe von Salzwedel aufge-
wachsen, zog er im Sommer 
1962 nach Stendal. Als 16-Jäh-
riger begann er im Septem-
ber im Raw eine Lehre zum 
Dampflokschlosser, bezog mit 
auswärtigen Mitschülern Zim-
mer im Internat des Betriebes 
an der damaligen Karl-Marx-
Straße, heute die Frommha-
genstraße. 

Kaum eingelebt, machte 
sich der junge Gustav auf die 
Suche nach Gleichgesinnten, 
nach musikalisch Gleichge-
sinnten. „Ich habe mich um-
gehört, ob andere auch Inter-
esse daran haben, eine Band zu 
gründen“, erzählt er. Musika-
lische Vorbildung brachte er 

selbst mit: An 
der Salzwe-

deler Mu-
sikschule 
hatte er 
das Ak-
kordeon-

spiel er-
lernt, auch 

wenn die Stü-
ckeauswahl dort nicht immer 
nach seinem Geschmack war. 
„Ich musste immer Klassik 
spielen“, erinnert sich Gustav 
Voß. Die mangelnde Motivati-
on war eines Tages Thema ei-
nes Schüler-Lehrer-Gesprächs, 
das in der Frage mündete: Was 
würdest du denn gern spielen? 
Lange überlegen musste der 
Musikschüler nicht: damals 
angesagte Hits wie „Marina“ 
und „Tiritomba“ sollten es sein. 
„Die habe ich dann vorgespielt 
und hatte prompt bessere No-
ten. Zwei Monate später war 
ich im Akkordeonorchester.“

Mit seiner musikalischen 
Begeisterung steckte er im In-
ternat einige der Mitlehrlinge 
an, mit Lothar Thiele (Schlag-
zeug) und Fritz Ehlers (Gitar-
re) gründete er eine Jugend-
tanzkapelle. Wie sie auf den 
Namen „Tornados“ gekommen 

sind, weiß Gustav Voß nicht 
mehr. Er weiß aber noch sehr 
genau, dass sie gut vom Aus-
bildungsbildungsbetrieb und 
der Berufsschule unterstützt 
worden sind: zum Teil mit Ins-
trumenten, mit Freistellungen 
(nach Auftritten am Wochen-
ende reichte das Erscheinen am 
Montag um 10 Uhr), mit Sach-
leistungen. So wurden die No-
tenpulte in der Raw-Tischlerei 
angefertigt.

Geprobt wurde wöchentlich 
donnerstags, manchmal täg-
lich. Unterstützung gab es von 
einem Berufsmusiker vom The-
ater der Altmark.

Und dann gab es auch noch 
öffentliche Proben im Raw-
Kultursaal. „Der war immer 
rappelvoll, da haben wir auch 
ein paar Pfennige Eintritt ge-
nommen“, erzählt Gustav Voß. 
Mit einem Beutel voller Klein-
geld sind die Musiker dann zur 
Gaststätte Ludwig weitergezo-
gen – und dort musste immer 
„Junge, komm bald wieder“ 
angestimmt werden, das Lieb-
lingslied des Wirtes.

Meist traten die „Tornados“ 
als Trio auf, manchmal gesell-
ten sich für Auftritte weitere 
Musiker hinzu. Beim Karneval 
in Miltern war die Jugendtanz-

kapelle zu hören, im Klubhaus 
der Jugend, im Bierkeller, aber 
auch bei FDJ-Veranstaltungen 
in Dörfern der Umgebung. 
Zwei- bis dreimal pro Monat 
standen die Lehrlinge auf der 
Bühne. Gespielt wurde, was 
damals angesagt war: Schla-
ger, Foxtrott, Tango, Walzer, 
Boogie, überwiegend deutsche 
Musik oder ausländische Titel 
mit deutschen Texten. 

Obwohl die Texte nicht so 
wichtig waren, denn die „Tor-
nados“ traten als Instrumenta-
listen auf. „Aber im Laufe des 
Abends kam dann doch Gesang 
von beiden Seiten“, erzählt der 

72-Jährige schmunzelnd. „Bei 
den Auftritten war es immer 
unser Ziel, die Gäste zum Tan-
zen zu motivieren.“ Schon nach 
den ersten Sekunden eines Auf-
tritts habe er gewusst, wie die 
Stimmung im Saal ist. 

Noten, die nach Gehör aufge-
schrieben wurden, metallisch-
violett schimmernde Hemden 
als Band-Bühnenkleidung, die 
richtige Titelauswahl und -mi-
schung, um nicht anzuecken 
– Gustav Voß kann noch vieles 
über die beiden Jugendjahre 
erzählen, die er in Stendal ver-
bracht hat, bevor es zur Armee 
ging. Und er wird darüber auch 
berichten: als Gast beim nächs-
ten Volksstimme-Erzählcafé 
(siehe Infokasten).

Im Buch „Jugendkultur 
in Stendal: 1950-1990. 
Szenen aus der DDR – Por-

träts und Reflexionen“ gibt es 
neben Gustav Voß Por träts von 
neun weiteren Stendalern. Zum 
Preis von 18 Euro ist das Buch 
(Hardcover, 120 Seiten) erhält-
lich im Altmärkischen Museum, 
in den Buchhandlungen Genz, 
Winckelmann und Alpha sowie 
direkt beim Hirnkost-Verlag 
oder bei Amazon. ISBN: 978-3-
947380-07-7

Mit den „Tornados“ auf der Bühne
Wie Gustav Voß als Dampflokschlosser-Lehrling eine Jugendtanzkapelle auf die Beine stellte

Noch heute hat Gustav Voß, der Akkordeonspieler in der Mitte, einige Fotos seiner Jugendtanzkapelle „Tornados“. Wie es zu den Notenpul-
ten nebst Aufschrift und zu den einheitlichen Bühnen-Hemden kam, darüber kann er vieles erzählen. Foto: Donald Lyko
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Ein bisschen müssen wir 
noch durchhalten, dann 
sind die Winckelmann-

Jubiläen geschafft, vorbei. 
Dann muss man nicht mehr 
mühsam und mit viel „Ähm“ 
und „Dings“ versuchen zu er-
klären, was die Verdienste die-
ses Mannes sind, der in Sten-
dal geboren und zu einem der 
berühmtesten Wissenschaft-
ler und Aufklärer wurde. Die 
Fachwelt weiß Bescheid, kann 
die Meriten Winckelmanns si-
cher im Schlaf aufzählen und 
einordnen. Aber wir Laien – 
warum fällt es uns so schwer, 
zu erfassen und letztlich ande-
ren zu erklären, was Winckel-
manns Wirken nun ausmacht? 
Ja, er ist kein Popstar, seine Er-
kenntnisse sind nicht Twitter-
tauglich, seine Thesen nicht so 
Luther-krachig. Winckelmann, 
so scheint es, ist und bleibt ein 
Fall für Spezialisten. 

Wenn das neue Winckel-
mann-Museum in Stendal 
im Herbst dieses Jahres fertig 
sein wird, dann wird es nicht 
reichen, den Neubau an sich 
werbewirksam werden zu 
lassen. Dann darf man nicht 
müde werden, Winckelmann 
und seine Zeit, seine Schriften 
und Gedanken gut verständ-
lich und auch populär und 
spannend aufzubereiten. Da-
mit mehr Stendaler mit diesem 
wichtigen und interessanten 
Mann etwas anfangen können.

Immer wieder 
„Ähm...“

Diese Woche

Nora Knappe 
über den Umgang 
mit Winckelmann Altmark (tp) l Wie kann Aus-

zubildenden, die weite Wege 
zurückzulegen haben, unter 
die Arme gegriffen werden? 
Was meinen 
die Land-
tagsab-
geord-
neten?

„ I n 
Mittel-
zen tren 
sollte der 
öffentliche 
Nahverkehr für Azubis subven-
tioniert werden. Im ländlichen 
Raum hingegen sollten Unter-
nehmen für die Situation der 
Azubis Verständ-
nis haben und die 
Fahrtkosten für 
das Auto pro Ki-
lometer in einem 
angemessenen 
Umfang bezu-
schussen“, findet 
Ulrich Siegmund 
(AfD). Wirtschaft 
und Politik müssten Hand in 
Hand arbeiten.

„Die Beförderung zu Aus-
bildungsort oder Berufsschu-
le muss gewährleistet sein“, 

fordert Jürgen 
Barth (SPD). 
Es werde eine  
neue Fahrtkos-
te n r ic ht l i n ie 
gebraucht. Die 
Fahrt- und Über-
nachtungskosten 
zur Berufsschu-
le müsse je nach 

Bedarf das Land übernehmen.
„Wir brauchen vor allem 

für die Altmark dringend ein 
landesweites Ausbildungsti-
cket, mit dem Berufsschüler 
und Studenten für einen ge-
ringen Festpreis landesweit 
Bus und Bahn 
fahren können“, 
meint Wulf Gal-
lert (Die Linke). 
Deshalb habe die 
Linke einen ent-
sprechenden An-
trag in die letzte 
Landtagssitzung 
eingebracht, die 
Koalition hat abgelehnt.Damit 
würde jungen Leuten eine gute 
Ausbildung ermöglicht, und 
sie würden im Land gehalten.

„Der demographische Wan-
del sorgt leider dafür, dass 
unsere Azubis nicht immer 

an den Berufs-
schulen vor Ort 
ihre Ausbildung 
d u r c h f ü h r e n 
können“, stellt 
Carsten Bor-
chert (CDU) fest. 
Deshalb müsse 
die Fahrtkos-
tenerstattungs-

richtlinie sofort so angepasst 
werden, dass sie den weiten 
Wegen und den verstärkten 
Übernachtungskosten der Azu-
bis Rechnung trägt. Im zwei-
ten Schritt müsse über die Ein-
führung eines Azubi-Tickets 
analog der Semestertickets für 
Studenten verhandelt werden.

„In Abhängigkeit von Aus-
bildungsvergü-
tung und Ent-
fernung sollten 
Azubis besser 
über Landes-
Zuwendungen 
zur auswärtigen 
Unterbringung 
und zu Fahrt-
kosten unter-
stützt werden“, meint Doro-
thea Frederking (Bündnis 90/
Die Grünen). Die Richtlinie 
müsste ausgeweitet werden. 
Weiterhin sei ein günstiges 
Azubi-Ticket zu prüfen. Aus 
Umweltgesichtspunkten sieht 
sie es als zumutbar an, wenn 
Azubis – vor allem bei großen 
Entfernungen - nicht täglich 
fahren.

Ermäßigung 
von allen 
befürwortet
Thema der Woche: 
Mobilitätshilfe

Polizeibericht

Borstel (dly) l Als sich Mo-
nika und Burkhard Schulz 
am 8.  Juni 1968 im Stendaler 
Rathaus das Ja-Wort gegeben 
haben, war es ein heißer Tag 
– so wie gestern zur goldenen 
Hochzeit. Es war so warm an 
jenem Tag vor 50 Jahren, dass 
alle Fenster des Trauzimmers 
weit geöffnet wurden. Dumm 
nur, dass an jenem Tag schon 
das Stendaler Rolandfest lief. 
„Und direkt unter dem Fenster 
spielte eine Blasmusikkapel-
le. Wir haben gar nichts von 
der feierlichen Musik aus dem 
Rekorder verstanden und auch 
kaum die Rede der Standesbe-
amtin“, erinnert sich Burkhard 
Schulz. 

Aber ihren Einsatz haben 
sie beim „Ja“-Sagen nicht ver-
passt, „denn jedenfalls sind 
wir mit dem Buch der Familie 
in der Hand aus dem Rathaus 
gekommen“. Dass am Tag der 
Eheschließung das Stadtfest 
gefeiert wird, hatte das junge 

Paar gar nicht gewusst. „Ein 
Kollege von mir hat uns gefah-
ren, aber sie wollten uns gar 

nicht zum Marktplatz lassen, 
weil alles abgesperrt war“, 
erzählt der heute 73-Jährige. 

Es hat aber doch geklappt, es 
konnte geheiratet werden.

Gefeiert wurde dann in 
Borstel. Dort wohnten On-
kel und Tante von Burkhard 
Schulz, sie hatten auf ihrem 
Hof und im Haus ausreichend 
Platz und sich darum ange-
boten. „Ob man es Schicksal 
nennen will oder Fügung, jetzt 
wohnen wir in dem Haus, in 
dem wir unsere Hochzeit gefei-
ert haben“, sagt die 72-jährige 
Goldbraut. Denn 1982 war das 
Paar zur Tante – der Onkel war 
gestorben – auf den Hof gezo-
gen, hatte sich im Haus eine 
Wohnung ausgebaut. Der Hof 
bot für Burkhard Schulz, der 
von 1977 bis 2000 selbstständig 
als Elektromeister gearbeitet 
hat, auch Platz für seine Firma.

Ein Paar sind beide seit 
Ende 1964. „Ich hatte damals 
keine Freundin, wusste aber, 
wo Monika wohnt. Darum bin 
ich hingegangen und habe sie 
gefragt, ob sie mit mir zum 

Weihnachtstanz ins Haus der 
Jugend gehen möchte“, erin-
nert sich Burkhard Schulz. Die 
junge Frau sagte Ja, ihre Eltern 
auch. „Und an dem Abend hat 
es gefunkt“, blickt der Gold-
bräutigam zurück und fügt 
hinzu: „Wir haben danach im-
mer sehr gern getanzt.“ Vom 
Sehen kannten sie sich schon 
wesentlich länger, wohnten 
doch beide in der Arneburger 
Straße und besuchten beide die 
Diesterwegschule.

Gratulanten gab es gestern 
viele – die meisten allerdings 
nur telefonisch. Denn aus ge-
sundheitlichen Gründen hat 
das Paar die große Feier abge-
sagt. „Aber aufgeschoben ist 
ja nicht aufgehoben“, blickt 
Burkhard Schulz optimistisch 
nach vorn. Und zum Anstoßen 
auf die Goldhochzeit gibt es ja 
noch andere Gelegenheiten, 
zum Beispiel die regelmäßigen 
Treffen der Borsteler Ortsgrup-
pe der Volkssolidarität.

Eine Trauung mit unerwünschter Musikeinlage
Warum Monika und Burkhard Schulz aus Borstel bei ihrer goldenen Hochzeit ans Rolandfest denken mussten

Monika und Burkhard Schulz aus Borstel haben gestern ihre goldene 
Hochzeit gefeiert. Foto: Donald Lyko

Am Mittwoch, 13. Juni, geht es 
ab 18 Uhr in der „Kleinen Markt-
halle“, Hall-/Ecke Karlstraße, 
unter dem Motto „West-Jeans 
und das ‚Je-Je-Je und wie das 
alles heißt‘“ um die 60er Jahre. 
Der Eintritt ist frei. Alle Inter-
essierten sind zum Miterinnern 
und Miteinander-ins-Gespräch-
Kommen eingeladen.

Neben Gustav Voß sind als 
Gesprächsgäste Angelika 

Postolache-Enciu und Dr. Rolf 
Gierke eingeladen. Angelika 
Postolache-Enciu sagt rückbli-
ckend: „Hier war los, was man 
selber losgemacht hat.“ Sie er-
innert sich unter anderem an die 
Jahre in der Jungen Gemeinde in 
Röxe, aber auch an Tanzabende 
im „Waldfrieden“. Rolf Gierke, 
großer Fan der Beatles, denkt bei 
seiner Jugend zum Beispiel an 
die erste Beatgruppe in Stendal, 
die 1966 gegründet wurde und 

bei deren erstem Auftritt beim 
Rolandfest der Marktplatz 
übervoll war.

Die Volksstimme-Erzählcafés 
gehören zum Programm der im 
Altmärkischen Museum laufen-
den Ausstellung „Jugendkultur 
in Stendal: 1950 -1990“. Wei-
tere Veranstaltungen finden am 
11. Juli in der „Kleinen Markthalle“ 
(70er) und am 8. August im 
MAD-Club (80er) statt.

Volksstimme-Erzählcafé am 13. Juni

Leserpost

Zum Artikel „Anwohner wol-
len Idylle erhalten“, 5. Juni: 

Der Artikel beschreibt de fac-
to blanke Enteignung! Grund-
stück und Lebensqualität sollen 
den dortigen Bewohnern gegen 
deren Willen weggenommen 
werden. Zusätzlich werden ih-
nen Erschließungskosten auf-
geladen. Und das ohne Not. Der 
Oberwitz ist, dass das Ganze 
dann „Wertsteigerung“ ge-
nannt wird. Ich find‘ das irre. 

Aber, wem nutzt dieses 
Betreiben eigentlich? Wa-
rum sollte man genau dort 
140 Bauplätze reinquetschen? 
Baugrundstücke kann man 
locker auch in anderen Gegen-
den unserer Stadt benennen. 
Platz gibt‘s genug! Beispiels-
weise ließe sich das ehemalige 
Wohngebiet Stendal-Süd ganz 
sicher viel einfacher in 140 sehr 
komfortable Baugrundstücke 
aufteilen. Die Ver-/Entsor-
gungskapazitäten und einige 
Infrastruktur sind schon da. 
Auch in den nahen eingemein-
deten und angrenzenden Dör-
fern gibt es Baugrund genug.
Ulf Hamann, Stendal

Platz gibt‘s genug

Ulrich 
Siegmund

Jürgen 
Barth

Wulf 
Gallert

Carsten 
Borchert

Dorothea 
Frederking

➡
Langensalzwedel (dly) l Diebe 
haben am Donnerstag kurz 
vor 3 Uhr versucht, in ein 
Agrarunternehmen in Lan-
gensalzwedel einzubrechen. 
Ein Wachmann informierte 
aber die Polizei. Die Diebe, die 
dann flüchteten, hinterließen 
mehrere leere Kanister und 
eine Reihe von Spuren.

Einbrecher  
wurden vertrieben


